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Ein Kraut
wächst
ungebremst
Das Einjährige Berufkraut verbreitet sich
rasant.Warumdies fürNatur und Landwirte
ein Problemdarstellt.

Yann Schlegel

Der Kampf gegen exotische
Pflanzen, die einheimische Ar-
ten bedrohen, indem sie sich
raschausbreiten, läuft schonseit
vielen Jahren. Die Erfolge sind
allerdingsbescheiden,weil sich
viele der invasiven Pflanzen
kaummehr verbannen lassen.

Aber auch, weil in der Neo-
phyten-Eindämmung der gute
alteKantönligeistgrossgeschrie-
benwird.«DerBundmüsstedie
Kantonekoordinieren, aberdas
macht er nicht», sagt Gabriel
Stebler, Leiter der Neobiota-
Fachstelle beim Kanton Basel-
land. Regional funktioniert die
Zusammenarbeit hingegen:Die
Umweltämter der beiden Basel
haben sichmitdenanderenbei-
den Kantonen der Nordwest-
schweiz (AargauundSolothurn)
zusammengetan.

BeimBundgeht’snur
schleppendvoran
Geradewasdie invasivenPflan-
zen anbelangt, greift der Bund
aus Steblers Sicht zu wenig reg-
lementarisch ein. Die meisten
der problematischen Pflanzen
sindnoch immer imHandel zu-
gelassenundnicht verboten.Ab
nächstem Jahr soll sich dies än-
dern, der Verkauf von Neophy-
ten soll gemäss dem Eidgenös-
sischen Departement für Um-
welt (Uvek) verbotenwerden.

Zwar verbreiten sich die
Pflanzennichtgleich schnellwie
etwa die Asiatische Hornisse,
doch wenn sich ein Neophyt
über Jahre hinweg installieren
kann und dann plötzlich ex-
ponentiell wächst, ergeben sich
grössere Problemstellungen.

Genau dies geschah in den
letzten zwei Jahren mit dem
EinjährigenBerufkraut.Die kli-
matischenBedingungenkamen

der Pflanze entgegen und sie
verbreitete sich plötzlich sehr
rasch. Vor allem auch auf land-
wirtschaftlichen Wiesen. «Für
dieLandwirte istdiesungünstig,
weil das Berufkraut keinen
Nährwert hat. Für die Natur ist
es schlecht, weil andere Arten
verdrängt werden», erklärt
Stebler.

GratisNeophyten-Säcke für
dieBevölkerung
Immerhin ist das Berufkraut
nicht giftig und dadurch nicht
weiter gefährlich. Anders ver-
hält es sich mit dem Schmal-
blättrigen Greiskraut, das für
Mensch und Tier giftig ist.
«Wenn diese Pflanze eine
ähnliche Dynamik aufnimmt
wiedasBerufkraut, dannhaben
wir ein Problem», sagt Stebler.
Er glaubt, das bereits weit ver-
breitete, gebietsfremde Greis-
kraut könnte kurz vor der ex-
ponentiellen Phase stehen. In
derVergangenheit gab es schon
Fälle vonKühen,die sichandie-
ser Pflanze vergifteten und
daran starben.

Zu den forderndsten Neo-
phyten zählt derzeit auch der
Asiatische Staudenknöterich,
der sich extrem schnell verbrei-
tet und etwa entlang von Fluss-
ufern im Baselbiet viel Raum
einnimmt. Der Kanton koordi-
niert entlang von Fliessgewäs-
sern die Bekämpfung – erste
Erfolge seien sichtbar, so Ste-
bler. «Aber es wird noch Jahre
dauern, bis wir die Pflanze im
Griff haben.»

Ab nächstem Jahr möchte
der Kanton Baselland es auch
Privatpersonen erleichtern,
Neophytenzuentsorgenundso-
mit einenBeitrag zu leisten.Wie
im Kanton Aargau neulich ein-
geführt, sollenabnächstemJahr
auch im Baselbiet gratis Neo-

phyten-Säcke abgegeben wer-
den. Diese könnten dann ein-
fach über die regionale Abfall-
sammlung abgegebenwerden.

AsiatischeHornissebereitet
noch immerSorgen
Nicht nur die exotischen Pflan-
zen, sondern auch die gebiets-
fremdenTieregilt es einzudäm-
men.Besonders viel zu tunhatte
Gabriel Stebler zuletzt wegen
der asiatischen Hornisse. Das
Insekt bedroht die einheimi-
schen Honigbienen, weil es die
Bienen angreift und wegfrisst.

Nachdem letztes Jahr in Mün-
chenstein ein Hauptnest ge-
funden wurde, schlugen die
Nordwestschweizer Kantone
Alarmund riefendieÖffentlich-
keit dazuauf, potenzielleNester
zu melden. Der Kanton fand
daraufhindreiweitereVornester
in Nuglar, Münchenstein und
Ettingen.

DochdieGefahr ist nicht ge-
bannt. «Ich bin ziemlich sicher,
dass es noch andere Hauptnes-
ter gebenwird», sagt Stebler. In-
wiefern die asiatischen Hornis-
sen sich ausbreiten, dürfte sich

indenkommendenzweiMona-
tenweisen.Weil esbeiTierarten
extremschnell geht,würde sich
derBaselbieterFachstellenleiter
mehr Unterstützung vom Bund
wünschen. Er sagt: «BeimBun-
desamt für Umwelt ist sehr
wenig Dynamik zu spüren. Das
Umweltgesetz müsste längst
revidiert werden.»

Neophyten-Übersicht
Online finden Sie einen Beitrag,
in welchem die wichtigsten in-
vasiven Pflanzen der Region auf-
gelistet sind. www.bzbasel.ch

Nur Noten sollen Übertritt bestimmen
DasÜbertrittssystem von der Primar- zur Sekundarschule sorgt für Kritik. EineMotion fordert klare Richtlinien.

Balz Nyffenegger und
Dimitri Hofer

Der Übertritt in die Sekundar-
schule ist einwichtigerMoment
für Schülerinnen und Schüler.
Die Einteilung in einen der drei
in beiden Basel existierenden
Leistungszüge A, E oder P der
Sekundarstufe I kann über spä-
terenAusbildungsmöglichkeiten
entscheiden. Das Übertrittssys-
temstehtnun inderKritik,nach-
dem eine Schülerin an der Pri-
marschuleFrenke inLiestal trotz
guterNoten aufgrund der Emp-
fehlung der Klassenlehrperson
der Eintritt ins Sekundarniveau
E verweigert wurde.

Es stellt sich die Frage, wie ob-
jektiv und zuverlässig derÜber-
tritt ist.Denn letztlichhabendie
LehrpersoneneinWörtchenmit-
zureden, wenn es darum geht,
die SchülerinnenundSchüler in
die verschiedenen Sekundar-
niveaus einzuteilen. Dies ge-
schiehtdurchEmpfehlungender
LehrerinnenundLehrer,welche
auf dem allgemeinen Verhalten

derKinderberuhen.Heisst zum
Beispiel:HateinKindzwareinen
genügenden Notenschnitt für
den Übertritt in das Niveau P,
kanndieser trotzdemverweigert
werden.EinGrunddafürkönnte
dievonderLehrpersonal alsun-
genügendwahrgenommeneSo-
zialkompetenz desKindes sein.

Die einzige Möglichkeit,
gegen eine solche Einteilung
vorzugehen, ist eine Übertritts-
prüfung.DerenAbschlussquote
ist jedoch seit Jahren sehr ge-
ring. Im Jahr 2019 bestanden
nur gerade 7,5 Prozent der Prüf-
linge im Baselbiet die Prüfung.
Die SVP-Landrätin Anita Bie-
dert, die derzeit auch für den

Muttenzer Gemeinderat kandi-
diert , sieht darin ein grösseres
Problem und fordert mit einer
Motion, die sie nach den Som-
merferieneinreichenwird, klare
Übertrittskriterien von der Pri-
mar- zur Sekundarschule.
Unterstützt wird sie dabei vom
Verein Starke Schule beider Ba-
sel (SSbB). Dies schreibt der
SSbB in einerMitteilung.

Zweifel anderObjektivität
derLehrkräfte
Laut der Motion führe die Un-
klarheit über dieÜbertrittsmög-
lichkeiten zu Unsicherheit bei
denSchülerinnenundSchülern.
Auchhabesieeinunbefriedigen-

des Lernumfeld zur Folge, da
man sich über die eigenen Zu-
kunftsmöglichkeitennichtgänz-
lichsicherseinkann.DieMotion
kritisiert auch die Kraft, die den
Lehrpersonen durch das Emp-
fehlungssystemindieHändege-
legtwird,undzweifeltanderOb-
jektivität der Einschätzungen.
Dies auch aufgrund des Falls an
der Primarschule Frenke.

Die Motion fordert den Ba-
selbieterRegierungsratauf,klare
Übertrittsregelungenzuerarbei-
ten.BeiderPromotionderSchü-
lerinnen und Schüler sollen die
Noten ausschlaggebend sein –
undnichtdieweiterenEinschät-
zungender Lehrpersonen.

Mit Feuerwerk
bis zum Exzess
Nationalfeiertag Ein gerüttelt
Mass an Einsätzen hatten die
BaselbieterPolizei sowieprivate
Sicherheitsorganisationen der
GemeindenundörtlicheFeuer-
wehren in der Nacht auf den
1.August zu leisten. Über
50 Notrufe erreichten die Kan-
tonspolizei, knapp 30 Meldun-
gen waren es in der darauffol-
gendenNacht.

Die Zahl der Anrufe vom
31.Juli aufden1.Augusthabe für
einen Nationalfeiertag über
demDurchschnitt gelegen, auch
seieneinTeil derEreignissehef-
tiger gewesen als in verga-
ngenen Jahren, sagt Adrian
Gaugler, Mediensprecher der
Baselbieter Polizei.

Die Ereignisdienste stellten
eine «sehr grosse» Menge an
Feuerwerkskörpern fest, die ab-
gebrannt wurden. Sehr oft sei
dies unüberlegt, unvorsichtig
und verantwortungslos gesche-
hen, teiltdiePolizeimit.Soseien
gezielt Hausfassaden und Fahr-
zeuge beschossen worden, um
bewusst Sachschaden anzu-
richten. «Diesmal war es offen-
sichtlich intensiver, aber in der
Nacht auf den 2.August waren
es schonnichtmehr sovieleAn-
rufe», erklärt Gaugler. Die
knapp 30 Meldungen seien
durchschnittlich, aberdie 50zu-
vor «relativ hoch».

Polizeisprecher:
GefährlicheEntwicklung
Drei gesprengteBriefkästen, ein
gesprengter Brunnen, je eine
Baumaschine undHecke, die in
Brand gerieten, sind die Bilanz.
Zudem gab es 48 Meldungen
wegen Lärmbelästigungen und
Abrennen von Feuerwerk. Sie
erfolgten primär ausMünchen-
stein, Reinach, Pratteln und
Oberwil, aber auchausweiteren
Gemeinden aus dem ganzen
Kantonsgebiet.

Auch wenn die Stimmung
auf Strassen und Festplätzen
insgesamt friedlich und ausge-
lassen war, wurden vereinzelt
Einsatzkräfte provoziert und
diesen aggressiv begegnet.
«Dass Einsatzkräfte mit Feuer-
werk angegangen werden, ist
eineneueDimension, diewir in
derVergangenheit sonochnicht
erlebt haben», erklärt Adrian
Gaugler. Dies sei eine ungute
und auch gefährliche Entwick-
lung. Personen wurden nicht
verletzt.DieEinsatzkräftekonn-
ten durch deeskalierende und
zurückhaltende Art Ausschrei-
tungen verhindern.

Simon Tschopp

Das Einjährige Berufkraut ist ein ausserordentlich invasiver Neophyt. Bild: Severin Bigler (Archiv)

Bloss7,5
Prozent bestanden die

Übertrittsprüfung 2019 im
Baselbiet.

Reinach entsiegelt
laufend Flächen
Klima Die Gemeinde Reinach
setzt verschiedene Massnah-
men für eineklimaverträgliche-
re Zukunft im Siedlungsgebiet
um. Dazu gehört mehr Begrü-
nung entlang der Strassen mit
Rabatten und Bäumen. So kön-
neRegenwasser direkter in den
Boden eindringen und gespei-
chert werden, schreibt die Ge-
meinde.DurchdieBepflanzung
mit grosskronigenBäumenent-
stehe zudem natürlicher Schat-
ten,der seinerseitsdasKlima im
Siedlungsgebiet verbessere. (bz)


